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Die Holzwandbekleidlmg.
Von Architekt G. Hartmann in Niesky O.-L.

Die Holzarbeiten im Innern des Gebäudes, soweit
sie mit der architektonischen Ausstattung der Räume
in Verbindung stehen, erstrecken sich in der Haupt­
sache auf Decken,
Wandvertäfe1ungen
Türen und Treppen.
Arbeiten der ge­
nannten Art werden
teils vom Tlschler
und teils vom Zim­
mermann ausge­
führt. Die Holz­

wandbekJeidung,
auch Paneel, Wand­
vertäfelung oder
Lambries genannt,
dient zur Beklei­
dung der inneren
Wandfläehen der
Räume und hat
den Zweck, einer­
seits den Raum zu
schmücken, sowie
wohnlich und vor­
nehm Z11 gestalten.
andererseits die von
außen eindringende
KäJte. namentlich
bei dünnen. ausge­
gemauerten fach­
werkwänden. abzu
halten und schließ
lich die Wandfjächen
selbst gegen Verun­
reinigung, Stoßen
und Kratzen zu
schützen, weil in
manchen Fä!len der
Mörtelputz nicht
die nötige Wider­
standsfähigkeit bie­
tet. Deshalb ist es
an sich ganz natür
lieh, daß man ge­
rade in Gastwirt
schaften die \Vand
bekleidung so häufig
anzutreffen pflegt.
Holz ist bekanntlich
ein schlechter Wär­
meleiter. Demzu­
folge wird die von
außen eindringende
Hitze oder Kälte
vom Raume wirk
sameT ferngehalten
als bei einer unbe­
kleideten Wand;
ferner bietet die
Vertäfelung den
Vorteil, daß die während der Winterszeit im \Vohn
zimmer bef.ndIiche Wärme, sowie im Sommer die
kühle Luft am Ausströmen gehindert wird. Zu den
sonstigen Vorzügen des Holzes, die seine Verwendung
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Breslau, den 19. November 1919.

in dieser Hinsicht begünstigen, gehört die Leichtigkeit.
mit der es sich durch scharfe Werkzeuge und
fvlaschinen bearbeiten und in verschiedene formell

bringen läßt, sa darr
sich ornamentale­
und figürliche
Schnitzereien und
andere Verzierun­
gen mit Leichtig­
keit anbringen las­
sen. Schließlich
hann die Oberfläche
des Holzes auch
einendurchsichtigen
Anstrich (Beizung)
erhalten, wOdurch "­
ein iebhaftes tIer
vortreten der natür­
lichen farbe und
der Maserung ge­
währleistet ist. Tat­
sächlich gibt es
nichts Gemütliche­
res als ein mit \Vand­
ver täfelungen ver­
sehenes Zimmer. bei
dem die profilierten
Deckenbalken, so­
wie die dazwischen­
liegenden Brett
fe!der sichtbar blei
ben. Man hat aHcr
dings versucht, das
Holz der Feucr
gefährlichkeit we­
gen zu verdrängen,indem man die
Decken sowie die
Wandheklcidun­
gen aus Metall
anfertigte und sie
sorgfältig mit Farbe
üherzog. Oottlob
fanden derartige
Vortäuschungen im
Volke keinen rech­
ten Anklang, denn
die menschliche Ge
schicklichkeit und
Fertigkeit reicht
eben nicht aus, die
natürliche IVlaserungund die farhe
des Ho!zes nachzu
ahmen. Schon unse­
ren Vorfahren war
die Holzvertäfelung
bekannt und sie
machten ausgiebig
Gebrauch davon.

Jedenfalls wissen wir, daß die Wohnungen der be­
mittelten BÜrger einen gemÜtlichen und stimm'wgs­
vollen Eindruck erweckten. Während der uotlk  owle
der Renaissance stand die .Wandbekleidung in toher
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Dlüte. Anfang des 19. Jahrhunderts befaßte man sich
weniger damit, wäh­
rend in der zwei­
ten Häute desselben
Jahrhunderts einc
Wiederbelebung der
\\'anilbekleidung zu
bemerken war und
neuerdings ist sie
mit der fortschrei­
tcnden "Entwicke­
lung des Kunstge­
werbes in jedem
bürgerlichen \\'ohn­
hause ein gern ge­
sehener Gast. -­
Wenn irgendwo im
Wohnl1ausbau ge­
sundes, trockcnes
Holzverwendtwlrd,
so muß dics in erster
Linie bei.der ¥/and­
bekleidung gesche­
hen, damit ein Ver­
ziehen und Sch\vin­
den und die damit
verbundene Pu gen­
und Rissebildnng
nach Möglichkeit
vermieden wird.
Bei allen Holzarbei­
ten, ganz besonders
aber bei der H2r­
stellung von Wand­

bekIeidungen han­
delt es sich einer­
seits um das der
Eigenart des '0.' erk­
stoffes angepaßtc

Zusammenfügen,
wobei die Holz­
maserung gut zum
Ausdruck kommen
muß, andererseits
ist auf die wirt­
sehaitliche Seite ge­
bührende Rücksicht
zu nehmen, indem
alle Verbindungen
mit den geringst­
möglichen Mitteln
hergestellt werden.

Zwischen der
eigentlichen vVand­
bekleidung und der
gemauerten \Vand
soU zweckmäßig
ein 1 bis 2,5 cm
breiter Luftraum
bleiben, damit ein
kräftiger Luftumlauf
hinter der Vertäfe­

'Jung gewährleistet
ist. Dieser Luft­
umlauf ist nämlich
insofern wichtig,
als man wohl in den weitaus meisten fällen an­
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nehmen kann, daß die. Mauer noch nicht vollkommen
trocken ist, sondern
noch einen gewissen
Grad von r'euchtig­
keit in sich birgt.
Somit liegt die Ge­
fahr nahe, daß ein
Werfeij, Zerreißen
und "Einschrumpfen
derWandbekJeidung
eine unvermeidliche
Polgeerscheinung

wäre; auch tIolz­
krankheiten. wie
Schwamm und
Trockenfäule kön­
nen auf diese Wei­
se entstehen. Die
Wand ist also mit
1 bis 2,5 cm vor­
stehenden hölzer­
nen Dübeln zu
versehen (s. Abb. 1)
oder mit wagerech­
tcn Leisten nach
Abb.2 auszustatten.
Diese DÜbel. eben­
so auch die Leist0n
sind gut mit Anti­
mon. Kreosot oder
geruchlosem Kar­
holineum zu tränken.
Gewöhnliches Kar­
bolineum eignet
sich des unange­
nehmen Geruches
wegen nicht. "Es
empfiehlt sieh fer­
ner, die Rückseite
der Holzbekleidung
mit einer der vor­
genannten antisep­
tischen flüssigkei­
ten zu tränken und
die massive Wand
vor Anbringung der
Holzbekleidung mit
Dach- oder Isolier­
pappe zu belegen.
Sehr zweckmäßig
ist auch die Schaf­
fung eines ständigen
Luftumlaufes, indem
man die Bekleidung
oben und unten mit
Luftschlitzen ver­
sieht. Letztere
werden alsdann mit
Drahtgaze, fein ge­
lochten Blechen
oder mit eisernen
Rosetten bedeckt.
Auf diese Weise
. wird nämlich die
kühle Luft gezwun­
gen, am fußboden

hinter die Wandbekleidung zu treten, sich zu er­

066.7

20
--,
__J

- "1-­

066..9

066./1.
I J

I

II 0 Ii
_lLC
- [S -----l
! I
I

I

I II ('\  I
I '-""" -..., I
: ¥rn:!J5 0 ;f"Jury I
, II I: I
k:::ij/ ß/$:d­
.



wärmen und oberhalb wieder herauszutreten. Die
Luftrosetten in den Fußleisten,. sowie die Lo'chbleche
Ül den AbschJußgesirnsen werden in Abständen von
etwa 1,50 bis 2,00 m voneinander angeordnet.

Was nun die Höhe der Wandbekleidung anbetrifft,
so kann dieselbe sehr verschieden sein. In der Regel
nimmt man nicht weniger als Fensterbrüstungshähe,
also etwa 85 bis 95 cm und nicht mehr als TD.rhähe,
also etwa 2,05 bis 2,20 111. Im übrigen richtet sich die
Bekleidung nach der Größe und Höhe des Raumes, so­
wie nach der Art seiner Benutzung, denn in einem
kleinen, niedrigen Zimmer wÜrde beispielsweise eine
hohe wuchtig gearbeitete WandbckJeidung einen recht
komischen .Eindruck erwecken. Oftmals aber, beson­
ders in Versammlungsräumen und Gasthäusern, wird
man auf die erforderlichen Kleiderhaken Rücksicht
nehmen müssen, weil diese meistens auf dem oberen
Querrahmen in einer Höhe von 185 bis 190 cm über dem
Fußboden angeschraubt werden. Bei Anbringung eines
Konsolbrettes (Vgl. Abb. 3) Zum Aufstellen von Krügen,
TclIern, Nippes us-w., muß bis zur Unterkante der
stützenden Konsole wenigstens Menschenhöhe vor­
handen sein, oder die Konsolen mÜssen entsprechend
ausgehöhlt w.erden, damit erwachsene Personen unge­
hindert vorbeigehen können. In Speisezimmern l1nj
Jierrenzimmern, wo die HoJzbekleidung der \\lände
sehr beliebt ist, wird man diese ebenfalls 1,7" bis 1,85 m
hoch machen und auch reicher ausgestalten. Schließ­
lich verdient die Benutzung dcs Raumes sowie die Lage
der Fenster und TÜren besondere Berücksichtigung,
Namentlich wird man in besseren \Vohnungen Möbel,
Wandschränke, HefzkörpcrverkJeidllngen, Spcisen::mf­
züge und dergleichen mit der \Vandvertäfeh.mg in Ein­
klang bringen.

Der Bauart nach 1Hlterseheiden wir:
1. glatte Wandbekleidungen;
2. gestemmte Wandbekleidungen:
3. Stuhlleisten.

Betrachten wir zunächst die glatte ¥/.andbe­
kleidung. Sie besteht in ihrer einfachsten AusfiJhrung
aus 12 bis 15 cm breiten, 2,5 cm starken gehobelten,
stumpf gefügtcn oder gespundeten oder aber mit Nut
und Pe der versehenen Brettern, die oberhalb mit einer
profilierten Leiste abgedeckt werden, während sie unten
stumpf auf dem Fußboden steben und mitte1st Nägeln
oder Leistenwerk auf der Wand ihre Bciestigung er­
fahren. übcr die so entstehenden Fugen werden dann
entsprechend profiiierte Leisten genagelt (vgi. Abb. 4
und 5). Die hinter der Wandbekieidung Hegenden
Mauerf!ächen werden nicht geputzt, sondern nur mit
KaJkmi1ch gestrichen.

Die gestemmte Wandbeklejjung besteht aus etwa
30 bis 35 mm starken Rahmen und 20 bis 25 mm starken
Fül1ungen, welche an der Wand befestigt werden. Im
Übrigen richtet sich die Stäl"ke des Holzes nach den
Qrößenabmessungen der Vertäfelung. Für gewöhnliche
Zwecke genÜgen indes die oben ang-egebenen Maße
voIJständjg. Die Rahmen und fü!lung-en werden nur auf
cer sichtbare l Seite gehobelt; die Fiil1ungell selbst er­
haJten auf der Rückseite keine Abplathmgen, sondern
Iedig-lich nur Abschrägungen. Zuweilen werden Rahmen
und FÜI1ungen aus verschiedenartigen Hölzern ge­
nommen und absichtlich ein Anstrich mit Deckfarbe Ver_
mieden, statt dessen wählt man Lasurfarbe, damit neben
dem praktischen Nutzen der BekJeidung auch die schöne
Holzfarbe zur Wirkung kommt. Zur weitercn Ver­
schönerung kann man auf den Füllungen noch besoll­

dere Zierstäbe befestigten. ..:- Falls aus
Gründen die Bekleidung ein ruhiges
son, so muß man abgesperrtes Cd. h. kreuzweise ver­
leimtes) Ho]z verwenden. Aber auch die Intarsia- dient
zur Verzierung der Flächen. Nur muß dabei berüeJc­
siehtigt \verden, daß. man durch die Intarsia weder Nägel
noch Schrauben führen soll. Obgleich sich die enf.;.
stehenden Löcher durch passende IitJzer wieder ver­
decken Jassen, so Hegt doch die Befürchtung nahe, daß
bei vorkommenden Ausbesserungen die Entfernung der
Bekleidung notwendig wird, wodurch eine Zerstörung
der Intarsien eintritt. Die besten BefestigUl1gsstellen
befinden sich immer oben und unten, d. h. am Gesims
und am fußboden. Als weitere Verzierung kommt die
Brandmalerei in Betracht. Hierbei wird aber ein heller
Untergrund, aLso hcllfarbiy:es Holz vorausgesetzt.
Schließlich wäre noch die Schr.itzerei zu erwähnen.

Die Stuh!Ieiste besteht nur aus einern profilierten
Brett, welcb ietzteres in der Höhe der Stuhilehne, etwa
90 bis 110 cm über dem Fußbodcn an der Wand befestigt
wird, um diese VOr Beschäjjg;ungen zu schützen bzw.
das Abstoßen des \Vandplltzes und die Verunreinigung
der Tapeten und der \Vandma!erei zu verhindern. Ge­
wöhnlich kommt die StuhIleiste in Lesezimmern, Schul­
räumen, GastzImmern, \Vartcsälcn, VersammIungs­
räumen u. jgJ. zur Anwendung. Aus den Abbildungen
6, 7, 8 und 9 geht die Bauart der verschiedenen Fuß­
leisten (Scheuerleisten) deutlich hervor. Abb. 10 zeigt
eine einfache glatte \Vandbek1eidul1g und Abb. 4 und 5
eine solche mit profiliertcn Deckleisten, wobei die
Bretter stumpf zusammenstoßen bzw. mit Luftzwischen_
raum versehen sind. Endlich ist in Abbildung 11 eine
gestemmte \VanJbekJeidung mit fü]1ungen dargestellt.
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landhaus Schön bach.
Architekt Pau] Jäger in Saaieck.

Abbildungen auf Blatt 178.
Das Ballg"rllndstiick ist eben und rund 35 m breit,

75 m tief. Die siidlichc Schmp.Jseite stößt an die
Straße. Die hintere Hälfte ist Obstgarten. Gewünscht
war ein einfaches Landhäuschen mit" kleinem Stall.
nett und behaglich für eine einfache Familie mit Groß­
eltcrn, eine KÜche. gleichzeitig zum \Vohnen, nebst
Zubehör in nicht alJzu beschränldem Maße, Wasch­
raum mit BaJege!egenhcit, fOr die Großeltern einige
Räume, die im Dachgeschoß liegen können.

Nach Lage lind Beschnffenhe!t des Grundstücks
erschien es gegeben, das Gebäude inmitten desselben
anzuordnen. Es verbleibt somit vor dem Hause ein
größerer Garten fÜr Oerniisebau in bester SotIneniage
und dahinter die Ohstbaum\viese. Die .Eingangspforte
an der Straße allS Holz mit weißem Anstrich iiegt
zwischen grÜnen Hed en. Der \Veg bis an das Haus
ist rechts lind lil1ks mit einem durchlaufenden Blllmen
randbeet eill.e:efaßt. Beim Betreten des [f,wses wird
man zunächst von emer mit G.rÜn umsponnenen
offencn Vorhalle, dfe einige Stufen über dem Gelände
liegt. in .Empfang genommen. Zwei weißgestrichene
HOlzbtinke laden zum Sitzen ein. Der flur hinter der
Haustür ist nicht groß, es lag eben in der Aufgabe, bei
geringem tIausumfang mögJichst viel nutzbare fläche
zu gewinnen. Außer einer Kleiderablage, nimmt er
noch die Treppe auf. Rechts, nach SÜden, schJießt eine
kleine 'VVohnstube an und rückwärts, nach Osten, die
SchIafstubc der Eltem. Auf der ande.ren Seit6". dos ,
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.Erdgeschosses liegt nach Westen und Norden die
Wohnkücl1e mit Vorratskammer, Waschraum mit
Badegelegenheit. Der Anbau enthält. von der Küche
aus zugängig, einen kleInen Vorraum, der auch eine
Verbindung mit dem Hof herstellt, Ahort. Kohlen­
raum und Ziegenstall. Im Dachgeschoß befindet
sich außer Flur mit Abort. nach der Sonnenseite ge­
legen, die Wohnstube nebst zwei Kammern für die
Großeltern, ferner, mit Morgensonne, eine größere
Schlafstube für die Kinder und eine Mädchenkammer.

Die äußeren Putzflächen sind ohne Anstr:ch. Das
Dach ist mit naturroten Biberschwänzen eingedeckt.
Die Fenster sind weiß gestrichen, die Fensterläden,
GiebelverschJäge mit schmalen Deckleisten über den
Stoßfugen, so\vie die Säulen der VorhaUe mit den
darüber befindlichen Tragba!ken erhalten helIgrauc
Farhe. Ocr Hallenfußboden ist mit Sandsteinplatten­
belag versehen, der Flur, V/asch raum, ein Teil der
Küche und Vorraum im Anbau mit Tonpl ttenbelag.O=D

SEftige ueda!1ken über den Schutz der Gebäude.
-raume gegen die Atmosphärilien und Verwandtes.

Von Geh Baurat M. Grae\'cll in Breslau.
Von den '0. i irk'ungen der Atmosphä­

r i I i e n auf die unteren Teile der Gebäude ist an
ers1er StelIe der Einfluß des G ru TI d w a'5 s e r s zu
nennen. Nach den allcrse'ts anerkannten Anschauun­

. gen sollte des cn höchster Stand stets in einer ange­
messenen Entfernung unter dem Fußboden dE'r Gebäud,".:_
räume verb1eiben, und zwar so \\neit, daß noch ein
gewisses kapi!!ares Aufsteigungsvermögen der Feuch­
tigkeit, weIches von der Bodenbeschaffenneit abzu­
hängen pflegt, keincn wesentlichen EinfInß mehr aus­
zuüben, also den Fußboden anzunäs en imstandc i"t.
Ist der Grundwasserstand ganz oder periodenwe'se
höher, so ist es geboten. ihn, wenn irgerd tllnlich. d11rch
AbJeit1mg 7.11 sen1<en, Diese Maßnahme erfordert 8ber
jje wirtschcrftlichc Nähe eines tiefer liegendrll Snmrn­
Jers oder die künstlich;; Entfernung vermittels Ka­
nalisierung nach einem Pumpensumpf und weitere
Hebung durch H,md_ oder Masch'nenhctrieh. Hierbei
wird es sich im a11g-emeinen doch wohl nur 11m verhält­
msmäßig klc'ne Wassermeng-en, somit TIm 11m einen
xeringfügi.Q:en Wa scrijherstal1d hnudeln können. Der
liandbetrieb ist ermiic1end lIpd I1nzlIverlässi?:. Er Ist
d2her nIcht ratsam. Der Maschinenhetrieb ist nur da
any;ebracht, wo eine stete fachmH"nni<:che A uf"h'nt lind
Wartung- ,gcgeben ist. Die erforderliche treibende Kraft
Jäßt s;ch bei der jetzigen weitgehenden Verhreitnng;
verfUgbaren elektrischen Stromes meist verhältnis­
mäßig leicht und billig beschaffen. Die sellFtJiifige

,Wirkul1J?:sweise der Wasserhebnn?: macht keine
Schwierigkeiten. Jedoch ist die Anhringlmg elektri­
scher Vorrichtl1ngen lJnd Motoren in feuchten T?änmen
für deren Erhaltung äuBeli,:t schädFch, so d8ß in d'eser
Hinsicht die weitgehendsten Schntz- und Vorsichts­
rTI8ßnahrnen ,g-etroffen werden mÜssen, 11m nicht im
FaJ]e eines plötzlichen Bedürfl1[ Scs ein VersC:1gen der
Anlage befürchten zu miissen. Aus diesen Gründen ist
eine solche Wa serheblmg für gewöhnJiche Oftbäl1de
nicht 7.11 empfehJen. Ein Gebäude kann "bel' auch geg-en
das Eiildringen höherer OfllTldwasserstfinde I1nmittelhar
durch seine 'bal1liche Anordnung zweifellos ge:::chützt
werden. Der Wasserdruck übt aber auf den Fußboden
naturgemäß eine gewaltige Pressung aus, der demnach

eine sehr kräftige, wassen,mdurchlässige Bauweise er­
fordert, weIche dementsprechend sich sehr teuer steIlt.
Die Ausführ'ung pflegt bei starkem Grundwasser­
andrang, weIcher zur Quellellbildung VeranJassung gibt,
meist auch recht schwierig sich zu gestalten. Können
Zeiten mit ti'iedrigem Grundwasserstand zur Her­
stellung ausgenutzt werden, so bietet sich eine wesent­
liche Erleicnterung. Wenn nicht ganz vorzügliche Ab­
dichtungsmittel in Anwendung gebracht werden, wird
jmrner noch mit einer gewisr:en Durchfeuchtung der im "­
Grundwasser liegenden Räume gerechnet werden
müssen, welcher nur durch eine reichliche Be]üftung
einigermaßt:n wird begegnet werden können. :Es wird
;Ü  o wesentlich davon abhängen, weIchen Zwecken die
lief liegenden l(äume zu dienen bestimmt" sind, um er­
messen zu können, ob und inwieweit ein Ausbau
wirtschaftJic11 gerechtfertig:t erscheint. Im al1gemeinen
werdien nur Gebäude von Wichtigkeit oder großer Aus­
nntzung-sfähigkeit einen soTchen teufen Ausbau lohnen.
Was d'esen selbst anbetrifft. So bedarf es ztmächst
unbedingt verläßlicher baulicher OUeder, um den
Wasserdruck aufzunehmen. Derselbe kommt je nach dl1;T
Beschaffenheit des Untergrundes ganz oder nur zum Teil
seiner vo11en Druckhöhe entsprechend zur Wirkung. Dif'
L411ßersten Gegensätze sind reiner Wasser- bzw. leichter
Triehsemd einerse:ts und fest gelagerter, gut ab­
dichtender Lehrn- und Tonboden andererseits. Der
Drllck verändert s;ch mit Zunahme des vorhandenen
Pf"'Irenvo]umens so"\vie der betreffenden Reibung- und
Kohäs;on. Sind Anhaltspupkte über die Bemessung des
\\l(lsserdrm:kes allf die S('Ihle nicht vorhanden, so
empfiehlt es s'ch, hierüber Versuche anzlltteJlen, deren
F.rgebnisse unter Beachtung eines genügenden Sicher­
heitsgrades zu verwerten wären. über die anzuwen­
denden Bauweisen werden die Lehren des Gnmdb31t.?s
die erfol"derlichen näheren Auskünfte zu bietcn ver­
mäzen, fs werden dabei fan durchweg- eingespannte
Konstruktionen. sei es als umgekehrte Gewölbe in der
Ff'1rm vnn frdgewölben, sei es als Tragcpl8ftcn ver­
seh'edener Anordnung und vcrsch'edener Stoffe mit
11l1d ohne fiL<'cnciplagen, zur Anwendung kommen.
Erdgewölbe bedÜrfen einer ausgleichenden Auffüllung.
Vergleichende Kostenüberschläge werden lInscllwer er­
messen Jassen. \\Telche Bauweise in jedem Fall die
vorteilhafteste sein wird. Scd!ten wesentliche Zng­
sP<Jßmmgen an für ein Dl1rchl! ssen I1ngünstigen SteIlen
vorkommen. so wlirrle jen eigentlichen Ab...Jicht11TIgs­
sC'hirhten erhÖhte Apfmerksamk-eit zl1g-emessen werden
müssen. Daß das Mauerwerk tnnIichst w,1sserd:cht
herzl1steJIen, also m.t Zementmörtei starker Mischling
(ll's7/Tfijhren sein wird, ist klar. Noch weitere Undl1rch.
Wssixkeit kann dnrch' Beim i sch11ng der hekLlllnten he­
w8hrten Dichtnngsmittel. welche im wesentlichen aus
SeifeflemnJs.onen bestehen, erreicht werden, wenn da­
dllrch in g:ewissem Grade auch die Fest;gkeit etwas be­
einträchtigt werden kann. Bituminöse Mörfj-J e!xebeu
me:st nur eine minderwer1ige Verb>ndnng. I:in weiterer
lind sicherer Schlitz kann noch dnrch die Ein- oder Auf­
lage wasserundurchlässiger Stoffe bituminöser Natur,
wie Asphalt, Dachmas.<:e, fugenkitt. Marineleim us\v. in
lasern oder an Fi1z, Pappe oder Gewebe gebundenem
Z l1 stand, des fer1]eren die sehr sicher wirkende Blei­
foHe, welche zu ihrem Schutze gewöhnlich mit
P[1pplagen nmhiiIlt zu werden pflegt, erre:cht werden.
Die vom \Vasser benetzten Wände geben naturgemäß
zn einer starken Abkühlung Anlaß. Je nach der Be­
nutzung der Räume und der Tempreratur der ihnen zu­
gehenden äußeren und inneren Luft besteht außer dem



Schwitzen eine ständige starke Neigting zum Be
schlagen der inneren Rt1urrifIächen. Sollten diese wenig
angenehmen Eigenschaften zu Störungen führen, so muß
eben dem GrundÜbel an seiner Entstehungsursache be­
gegnet werden. also die \Vände müßten dann auf eine an­
g;ernessene Temperatur gebracht werden oder umgekehrt
müßte dies mit der inneren Luft geschehen. Letzteren
falls wären daher diejenigen Ursachen zu beseitigen,
welche zu dem betreffenden Zustande Veranlassung
geben. Anderenfalls würde die Feuchtigkeit selbst
durch geeignete Verkleidungen der Raumflächen un­
schädlich gemacht oder wenigstens doch der Sichtbar­
keit entzog-en werden müssen. Daß hierbei eine wirk­
same LÜftung der Räume, gegebenenfalls auch der
trennenjen Hohlräume und nötigenfalls deren Ent­
wässerung zu erfolg£u haben wird, regt auf der Hand.
für gewöhnliche Gebäude werden aber solche weit_
gehenden Anfwendungen z\vccks Abhaltung des Grund­
wassers wohl kaum noch in Frage kommen i.\öunen.
Kann also das Grundwasser nicht weggebracht werden,
so bleibt, falls man notgedrungen wie in tiefen Niede­
rungen in landesÜblicher Angewbhnung nicht m;t dem­
selben sich 8bf i nden will. nichts anderes Übrig, als ent­
weder das Gelände nicht zu bebau.eu oder das Gebände
selbst höher zu legen, gegebencpfaJIs das Gelände auf­
zuschÜtten oder auch auf eine Unterkellerung ganz zu
verzichten tlnd anderen geeigneten Ersatz dafiir, z. B.
durch Anjage besonderer hochgelegener. mit E'rde be­
schÜtteter A1Ifbewahn!11j;(sräJTi11e, sr'zen::mrter Erd­
kel1er, Z11 schaffen. feuchte Keller schädigen nicht nur
die dort abgelagerten GÜter (Holt, Kohle. Geräte usw.),
sondern Jassen allch die dort aufbewahrten Lebens­
mittel schnelJ verderben. \>Venn allch d:e höchst Im­
angenehme feuchte KelIerlnft ,gerade keine anstecken­
den KrankheitserreRer hervorbrin t. so ist sie doch der
:Entstehung und dem \Vachsfum von Fäulnis erregend:-TI
und von F'ä1l1ni<;; lebenden KIein- nnc! Oroß!0b w'>sen
giiu:-,tii{_ S'e führt ö.ußenJern dnrch ihre fenchte nnd
<lhkiih!emle \Virk!\Pg anf Oe,g-enstände und Personen
in Verhnc1ung mit dem leicht durch sie entstehepoen
Zug unter ullgiinsÜgen Beding-ungen oft 711 d,-IJ1prnden
ErktfJtl1ngserknmknTIg-en llnd somit ZI\ störenden, 5{e­
fährFchen Kr,mK ;:it<:.foJgen. (Schluß foJgtJ

o ===== 0

Verschiedenes.
Lohnzahlung an Arbe1terausschußmitglieder. für

die von ihnen als ArbeiterllUsschußmitglieder ver­
wandte Zeit, die nicht innerhalb ihrer rege1mäßigen Ar­
beitszeit, z. B. der Abendstunden licgt, wollten die Mit­
gIieder des ArbeitcTausschusscs eines Betriebes auch
die Bezahlung der aufgewendeten Stunden iordern. Zu
diesem Verlangen schreibt die Vereinigung del- Deut­
schen Arbeitgeberverbfinde in ihren Mitteilungen Nr. 29:

¥/enn es auch nach S 14 Abs. 1 der Verordnung
über Arheiter- \Jnc1 Ange'\te1Jtemll1sschiisse vom 23. De­
zember 1918 nicht zweifelhaft sein kann, d:Jß die Tätig­
keit im Ausschuß, soweit sie in die re,Q;elmäßige Arbeits­
zeit fäHt, a1s Betriebsarbeit anzusehen und wie diese zu
entlohncn ist, So ist doch auf keinen fall die Zeit zn ent­
lohnen, die nicht mehr in die regelmäßige Arbeitszeit fällt.
üben die Mitglieder des Ausschusses ihre Tätigkeit als
solche in den Abendstunden aus oder sonst zu einer
Zeit die außerhalb der regelmäßigen Arbeitszeit liegt,
z. B. an Sonn- und Festtagen, so Hegt eine Versäumnis
",-on Arbeitszeit überhauPt nicht vor. Der Anspruch auf

Entlohnung "entfällt hiernach ohne weiteres, zumal in
so1chen Fällen der Unternehmer nicht einmal in 'jer
Lage jst, irgendei!:le Kontrolle. darüber auszuiiben, ob
die Ausschußmitglieder als solche wirklich tätig sind. d.

Kritische Betrachtung über den Lehmbau. Der
Architekt B.D.A. Franz KrÜger in Lüneburg veröffent
licht in Nr. 43/44 d. J. der "Deutschen Bauhütte" Kritiken
über den Lehmbau anläßlich 'einer Besichtigung der
Kolonie Baden-Etc1sen-Moor, aus dmen zu entnehmen ist:
Der Lehmdrahtbau "System Pätz" ist zwar verhä1tnis
mäßig teuer, aber warm im Winter und kiihl im
Sommer. fraglich erscheint die Haltbarkeit des Außen­
pntzes. Der reine Lehmstampfbau erwies sich bei dl n
dortigen Bauten als zu teuer, da die AusfÜhrung sehr
sorgfältig gescbehen muß und viel Zeit braucht. Unge
lernte Arbeiter konnten nicht vcrwendet werden, son­
dern es mußten Maurer herangezogen werden. Die
Ausführung von Häusern in Lehmpatzen erscheint ge­
eigneter. Die Mauern werden aus Jufttrockenen, unge­
brannten Lchmstcincn mit Lehmmörtel hergestellt. Nur
die im Freien Hegenden, dem \Vet er ausgesetzten Bau­
tcile :-;ind aus Kalksandsteinen mit Lehmmörtel aufge­
führt. die Innenseiten der Wände  und die Innenmauern
bestehen aus Lehmsteinen. Diese Ausführung ist wohl
die beste, aber wenig billiger als Massivbau. Sch eß­
lieh kommt der Verfas, er zu fo!genjem Schluß:

A11e Ausfiihrung:,e'n sind noch Versuche;' wie sie sich
aui eHe Döuer bew hren werden, muß abgew:utct wer­
eferr. Der Stampflehmhau ist zugunsten des Mauerwerks
l11it Lehmmörtel verlassen worden. Dnbei wird dieses
.Nlauerwerk fast ebenso teuer wie der alte Massivbau
mit Zieg-eln und Kalkmörtel. Nach Ang<tben d"::f Bau­
leitung beträgt die Ersparnis an I,; 3ue,\Vct'k höchstens
23 v. H., in der Regel aber nur 18 v. tL Die Dalicr­
h<1ftigkeit ein:;$ Lehmbaus wird in unserm K1ima aber
kher um 50 v. H. geringer sein als eHe eines Ziegelbaus.
Geht man d8von aus. daß bei der herrschenden und
w'Ihro:;cheinlich noch länger andauernden Zementknapp­
h 'it mit dem erreichbR.ren Lehmmat'-;rial wenig-stens r;e­
haut wen 1 en kann. so ist dazu zu sagen, daß erst e:n­
m lI Jie fundamente doch aus Zementbeton ht"rgestdlt
werden mÜssen. Gelipgt es aher, diesen Zement zu bc­
hommen, und 1w.t man gJiicklich das Lehmmauerwerk
und d<ls Dachg-esparre hochgebracht. dann fehlen
meb::t'?ns die Dach7iegel. Der Lehmbau bleiht der
\Vitte !!ng ]ärgere Zeit sdlutzlos ausgesetzt, Schlag­
rC2:cn !i;)nn g-rößere SchärJen verursachen.

D<lß Übrigens alle diese Märgel richtig erkannt
werden. l cweist die Ansicht j':r Bauleitung. die man
\'on öllen Meistern. die im Lehmbau gearheitet haben,
hören k-J'1n, daß man sofort zum alten Massivbau 211­
riickkehren werde, sobald die MateriaJknqppheit be­
hor.en sei. Der Widerstand der meisten Meister gegen
den Lehmbau beruht also nicht auf Schlendrian  der
A rneigung gegen ftW.JS Neues. sondern auf d,;,!" richti en
ErI cnntnis rler Mäm :e] des Lehmbaus. l'vli:1TI muß sich
klar dariiber sein: Lehmbauten sind Notbauten mit
provisori<;;chen Eigenschaften; einer sofortigen B l\­
möglichkeit und einer geringen Ersparnis steht eme
wesentJich geringere Lebensdauer gegenüber. deo

Bücherschau.
Beton zum Kleinwohnungsbau. Von Dr. A. Outtm:mn

in DÜsseldori, Vorstand der Prüfungsanstalt jes
Vereins Deutscher Eisenportlandzementwerke in
Düsseldorf. Zementverlag, G. m. b. H., in Charlotten­
burg. Keesebeckstraße 74. 1919.
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Das iWerkchen bespricht die Verwendung von Be.

ton unter Zl1satz poröser Zuschläge fiir den KIeinwoh­
nung"bau. :Es werden, da Bimssand d05=h nur für be­
grenzte Bezirke in Prage kommt, nur die Aschen und
vornehmlich die Schlat:kensande eingehend behandelt.
Der Verfasser kommt zu dem Schluß, daß, richtige Aus­

'wahl und VerarbeitlH1g vorausgesetzt, sich Schlacken'­
sand vorzügJich für die Zwecke des Kleinwohnungsbaueseignet. D. O.
Ostpreußisches Heim, Monatsschrift der "Ostprcl1ßi­

schen Heimstätte", gemeinnÜtzigen Gesellschaft zur
Förderung der Kleinwohl1ungsbauten in der Provinz
Ostpreußen. 1. Jahrg" Heft 5/6. Sonder-Nummer.
Die Ostpreußische ffcimstätte. Ihre Aufgaben und
Ziele in der Bau\virtschaft. Preis 2 dlt.

Nach einem Bericht über die bisherige Tiitigkeit
der "Ostpreußischen Iieimstättc" wird an der Iiand der
vorliegenden Erfahrungen ein ÜbcrbJick über die vor­
aussichtliche: Entwlcklung der Bauwirtschaft im kom­menden Jahre gegeben. d. n.

[) ==== 0

lBautechnische Mittei1ungen.
Neue Baustoffe.

Von Lo\.is Strunl\7 in Kiel.
Es ist  e1bstvcr tänd1icn, "neue Baustoffe" können

heute zumeist nm "Fr satz stoffe" sein, mit denen wir
versuchen. das in groDem Maße bestehende Bauhedürf­
nis 7,11 befriedigen. Die s;ch dazu eignenden "Ersatz­
stoffe", wie sie heute schon in beschri.41lktem Umfange
zur VerfÜgung stehen. sind also nicht zu verwechseln
mit jonen ,.Surrogaten", die sich in' einer Zeit wilden
Ballens breit machten und dazu bestimmt waren, als
..bi1Jjger Ersatz" fÜr edle nnd dDher teure Baustoffe zu
Jienen. Diese "Ersatzstoffe" trugen von vornherein
den Stempel des Unechten, Unwahren wenn nicl1t
Minderwertigen. Dabei hätten sie als Baustoffe fÜr
sich sehr wohl bestehen können, wenn man nicht immer
wieder versucht hätte, sie zu "Vorspiegelungen
falscher Tats chen" zu mißbrauchen. Aucl1 während
des Krieges hat das Wort "Ersatz", hei dem Mangel an
LeheTlsmitteln und allen mög1ichen Gegenständen des
ttjg;!Jchen Bedarf::; eine große Rolle gespielt und ist, weil
oft mjßhraucl1t. arg in schlechten Ruf geraten. Hört
man im Ral1we<;en heute von Ersatzstoffen, dann nimmt
man IlJ1willkilrlich eine ablehnende Haltung ein. Und in
der Tat ist dieses Mißtranen berechtigt, schießen doch
die "J:rs tzstoffe" wie Pilze aus der Erde.

Und doch ITIl1ß man es in Ansehung der großen
Not unserer Zeit freudig begrüßen, daß der deutsche
Erfll1dergeist trotz der großen Wunden, die dem deut­
schen Vo1ke geschlagen wurden, keineswegS erlahmt ist
lind rastlos sim1t und strebt, 11m auch diese Not unseres
Volkes, wenn auch mit gerjIl er Aussicht auf Erfo!g,
doch nach MögJic11keit zu lindern. \Vie in vielen
Dingen. so muß es auch allf diesem Oebiete die Geistes­
arbeit sein, die versuchen muß, die Handarbeit in ihren
Dienst zu stel1cn, um mehr wie bisI1er zu erreichen, daß
diese zum Wohle der Allgemeinheit wirtschaftJicher
ausgenützt wird. 'V-lir werden auch im Bauwesen, "der
Not gehorchend", trotz unseres ja nur zu natiirlichen
Inneren 'Widerstrebens, dazu übergehen miissen, unsere
Erzeugnis-se als "Massenartikel" anzuseIlen und unsere
Arbeitsweise auf diese "MassenhersteUung" einzustel1en.
Davor hätten wir uns allerdings zu hüten. daß aus dem

"Massenartikel" ein "Schundartikel" wird. Die weit­
gehendste Ausnützung der biJIigsten IiersteIlungsmög­
lichkeit braucht nicht notwendig die "minderwertige
Fabrikware" im Gefolge zu haben.

t:s steht unumstößlich fest, wollen wir das.- große
Baubedürfnis unserer Zeit nur einigermaßen be­
fr'edigen, so sind wir in den nächsten Jahren. vielleicht
Jahrzel11Hen, auf Spar baustoffe angewiesen und müssen
diese verwenden. Da hinsichtlich der Kohlenbelieferung
auf die Volkswirtschaft im allgemeinen in erster Linie
Rücksicht zu nehmen ist, fehlt uns für Bauzwecke die
Kohle fast ganz. Das hat zur Folge, da6 wir auf die
beiden wkhtigsten Baustoffe: Eisen und Backsteine
verzichten müssen. Die gering-en Kohlenmengen, mit
denen das Baugewerbe noch beliefert werdßn kann.

'J(jt:s6e/Q/1

.8rW1drfffr .

.mÜssen zur Herstellung von Zement Verwendung
find"Cll, damit uns nieht auch noch die Möglichkeit ge­
nommen wird, .,Ersatzstoffe" zu schaffen, wozu gerade
Zemcnt in großen Mengen erforderlich ist.

Aber nicht nur die Baustoffe, sondern die Häuser
selbst, die wir in Zukunft bauen werden, mÜssen andere
sein als die, die wir in besseren Zeiten bauten. Von
der zeitgemäßen Ausfiihrnn,l{ dieser Häuser wird die
Beschaffenheit des nCllen Baustoffes abhängig sein.
Das große Baubedürfnis muß schnell befriedigt werdeu.
Die liäuser sind daher massenweise herzu steHen. Sie
müssen schnell beziehbar sein. weshalb die neue Bau­
weise eine leichte und damit schneHe Austroclmung der
Häuser gewährleisten muß. Die Außenwände müssen
so beschaffen sein, daß eine leichtere Wärmehaltul1g
im Innern des Hauses in der kalten Jahreszeit mÖglich
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ist. Auch diese forderung ist auf die Kohlenknappheit
zurückzuführen und ihre Berücksichtigung von aller­
größter volbiwirtschaftlicher Bedeutung. Doch die
Iiauptforderung kommt zuletzt: bjWg müssen die
Häuser sein. Aber nicht bil1ig im g;ewöhnlichen Sinne,
im Sinne der Schundware. Sie müssen billig sein bei
voller Erfüllung der Forderungen in zweckdienlicher
una schöllheitlic11cr Hinsicht. Sie: werden billig bei
sparsamster Venvendung der Rohstoffe und geringster
Inanspruchnahme der Rohstoffe, kurz gesagt, bei wirt­
schaftlichem Vorgehen in jeder Hinsicht.

Man sieht, die Kopfarbeit hat hier die grundlegen­
den Voraussetzungen zu schaffen. Sie hat dabei eine
Aufgabe von aIlcrgrößter voJkswirtschaftJicher Be­
deutung zu läsen. Und sie ist auf dem besten Wege
dazu. Mit aller Vorsicht betrachtet, kann man die so­
genannte "Amb!-Bauweise". deren Bezeichnung von
det1 Anfangsbuchstaben in der Firma des ausführenden
Werkes: A.M.ß.J. = Artlmr Müller, BerJil1-Johal1l1lstal.
abgeleitet ist, als eine der besten bisher erreichten Lösun_
gOn h1 dieser Hinsicht hinstellen. Diese Bauweise \v!lIde
in größerem Umfange zum ersten MaJe im Spätsommer
des vorigen Jahres beim Ban einer Gruppe von frei­
stehenden \ lohnhäusern in JohannistaJ bei Berlin an­
gewandt. Diese Häuser bergen mittelgroße ""ahnungen
und bestehen aus Erdgeschoß, Obergeschoß und aus­
gebautem Dachgeschoß. Die Ambi-ßauweise war
dann, mit vielen anderen Erfindungen auf diesem Ge­
biete zugleich, auf der Ausstellung: .,Sparsame Ban­
stoffe" zur Schau gestellt. Aus der großen fülle des
Ausgestellten blieb gerade diese Bauweise nach der
:Rückkehr zur praktischen Arbeit dem Gedächtnis ein­
geprägt. Besonders für das, was uns jetzt zumeist am
Herzen Hegt, den \Vohnungsbau, schien die Ambi-ßau­
weise das Gegebene. Sie bietet einen guten Ersatz für
die jetzt unmögliche Ziegelbauweise. Dem Maurer
bleibt seine hauptsächlichste Berufsarbeit, die in der
Aufeinanderschichtung von Steincn zu einem Bauwerk
besteht, erhalten. Dm:h müssen diese Bausteine jetzt
größer sein, damit es mehr schafft und die teure
Arbeitskraft -mehr ausgenützt wird. Die Ambi-Bau­
weise zeigt allßen Bausteine von wetterfestem Zement­
beton, innen solche von weicherem, porigem und gut
nagelbarem Stoff. Zwischen der Innen- und AlJßenhaut
ist eine Luftschicht angeordnet, die Schutz gegen
\Varmeverluste bietet. Eiscn kommt bei dieser Bau­
\\reise nicht zur Verwendung.

Für die Ausführung von \Vohnhausmauern kommcn
die AmbipIatten, jic eine Länge von 1 m und eine Höhe
VOn 33 cm aufweisen, zur Verwendung. Sie haben je
nach Bedarf und je nach der Betonmischung eine
Stärke von 5,7 oder mehr Zentimeter. An der Rück­
seite der Platten befindet sich ein kleinerer und ein
10 cm vorspringender Steg. Abgesehen von den Form­
steinen für die Öffnungsecken, genügt für die ganzen
Bausteine cine form, nur daß die Außensteine aus
Zement, Sand und Kies, die {nnenstcinc aus Gips und
Koksasche hergestellt werden.

Die Platten werden so aufeinandergeschichtet, daß
die großen Stege übereinander .'stehen. Die Stege sind
nicbt in der Mitte der Platten angebracht und dadurch
ergibt sich eine Verzahnung der Schichten, dje ejnen
guten Längsverband sichert und im Innern der Wand
auf .Entfernungen von je 1 m Hohlpfeiler. An dieser
StcHe werden in die Lagerfuge kleine BJechstreifen
eingelegt, deren Enden nach oben bzw. nach unten um­
gebogen sind. Werden die tJohlpfeiJer noch mit

Zementbeton ausgefüllt, so erhöht das die festigkeit
der Wand ganz wesentlich. Die übrigen Hohlräume
werden mit Schotter, Schlacken, Kies usw. ausgefüllt.
Die so eTItstehenden oder verbleibenden zahlreichen
kleinen Hohlräume bilden in Gemeinschaft mit dem
pbrigen Stoff der Innenplatten einen guten Schutz
gcgen Wärmeverlust. In der Betonschicht, dje, um
ein gutes Aufiager für die Balken zu erzielen, ohne
Hohlraum ausgeführt wird, empfiehlt sich die .Einlage
von zwei Rundeisen. Im übrigen aber bedarf die Ambi­
Bauweise keiner Verstärkungen durch EiseneillJagen.
Wie das Erdgeschoß, so wird auch ein etwaiges Ober­
geschoß aufgeführt. fUr hohe Mietskasernen ist diese
Bauweise auch geeignet.

"Va Zement, Sand und Kies bzw. Gips und Koks­
clsehe zur Stelle s!ud, da lassen sich unter Verwendung
der beweglichcn kleinen Einrichtungsgegenstände und
rormen mit Bestimmtheit die Bausteine ohne irgend­
welche Schwie.rigkeiten von unge]ernten Arbeitern und
frauen herstellen. Der Arcr.itekt ist bel Anwendung
dieser Bauart in keiner \Veise behindert. Vielleicht,
daß dieser neue Baustoff im Bauwesen ein Dauerstoff
bleibt, so\\ -:,it es sich um den Bau von Kleinwohn­
häusern in kies- und sandreichen Gegenden handelt.
Diese Bauweise wäre dann efne bodenständjge Bau­weise im wahrstcn Sinne c.es \ 'ortes. 'a D

Hande!steil.
Eisen.

Röhrenpreis.e. Die zurzeit gultigen Lagerpreise itir Röhren
lauten wIe folgt:Oasrohre pro m schwatl: \'erzinkt

../E ../61. w. t/ 2 " 3,53 4,92., " 1" 6,50 9.(;5
" ,. 1 1 /2" - 11,3-4 15,8J?" . 15,95 22.22
Röhren ohne Oe\vjnde 21,' 2 %, Röhren mJt Gewinde ohne

Muffen 1 1 ,'" 0'1) netto Vergütung.
PatcntgeSChWtlßte Rohre bz\\'. nahtlose Röhren: pro m

A,ußerer Durchmess.er 44,5 mm 8,75
54.0 11.05
83,0 18,30

108,0 .. 28,75
216.0 105,00
305,0 191.00

Gen aue Längen nach Vereinbarung.
Gußeiserne Flanschenrohre (angern. Prclse mcl1t bekannt)

Rohre in normalen Baulängen mindestens.A 2,- f. d,Kilo
(unverbindlich),

Gußeiserne D. N. - AhtluBrbhren sowie Fassotls ab Lager
Breslau .../6 205.- % kg Grundpreis zum Bezuge nach
Breslau.

Gußeiserne leichte Abfußröhren sowie fassons ab Lager
Brestall .JE 213.- % kg GruIIdpreis zum Bezuge nach
Brcslau. (Nacl1 außerhalb Preise nach Vereinbarung.)

übe r p r eis e 2 1 /2" (70 mm)
4, 5 u,6" 3 u. 8" 2"

Gerade ieichte u. D. N.-A.
Röhren 0,5 m bis 2 m,
sowie Muftendeckel . JE (Gmn ßleis) A 9.- .1118,- 0/f> kg

Gerade Röhren 0,315
Jang sowie einfache
Pormstücke ..." 18,- .. 27,- .. 36,- "
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Gerade D. N. A.-Röhren 0,350 m lang, leichte Abfluftröhrcn

unter 0,315 m, Doppe'abzweige, Reinigungsröhren, Flan­
s(hetts, Entlüftungsrohre, Abzweige mit Weltl'TI Abständel]
(Pieiienröhren), fußbogen, Krummer mIt RelOlgungs­
flanschen, Ansch!uß tückc. für GulJeI.:,en an SIt:IHzeu .
übergänge zwisl:hen
fall. und Entlüftungs- 2!/1" (70 mm)
rohr, Anschlul.1sliIcke   6" 3 u.8" . 2"
für Gußeisen an Blei­
rohr . " ... A 27,- J'J 36,- Ji 45,- 0J0 !{g

Endstöpsel u. Eckdoppe!­
abzweige . . . . . ,,45,- " 54,- ,,63,- "Beschläge extra. str.
Oberschlesische Eisenindustrie. Die Ungunst der Ver­

hältnisse beeinträchtigt die Tätiv;kcit der oberschlesischen
.Eisenindustrie sehr. Wenn es auch keineswegs an Auf­
trägen mangelt, dauern aber die Proouktionsschwierigkeiten,
der Kohlenmangel usw. fort. Ausland aufträge, dIe bbher
gute Erlöse gebracht haben, können aus diesem Grunde
vieJfach gar n!cht zur Ausführung gelan en. Eine Fest­
setzung gemwer Lieferfristen kann nicht stattfinden. FOrm­
eisen wIrd von den tisenbahnwagen- und Lokomotivfabriken
andauernd stark abgefordert. Die Erzeugung kann 2.ber nicht
wesentlich gestei,l;-ert werden. Was an Eisenbahnoberbau­
material hergestellt wird, geht sofort in den Gebrauch über.
Der AuHragsbestand in Grobblechen und Feinblechen hat
sich weiter erhöht, doch kann dem regelJ Bedarf nur in un­
geniJgender Weise entsprochen werdcn. Das gleiche gilt vom
Walzeisengeschäft. Das Röhrengeschäft gestaltet sich
schleppend, trotz guter Nachfrage, auch aus den nordischen
Staaten. Die Drahtproduktion reicht ebeufalls nicht aus, um
den starken Bedarf zu decken, obgleich auch hier eine Er­
höhung der Produktion hat stattfinden können. Die Preise
für oberschlesische Eisenprodukte sind wieder in die liöhe
gegangen, doch kann angesichts aller gestiegenen Ausgaben
von einem Nutzen kaum die Rede sein. t.

Holz.
Vom uord- und ostdeutscben Uolzmarkt, Wo sind die

Schnittholzbestände geblieben, die noch vor 4 \V oehen von
allen Seiten angeboten wurden? Diese frage beschäftigt
weite Kreise im deutschen liolzgcwerbe und liolzverbrauch.
Zum Teil mag der Mangel an Nutzholz auf da<; Bestreben ein­
zelner rlolzhandlnngen und Sägewerks firmen, größere Läger
zu halten und die weitere Entwicklung der Marktlage abzu­
warten, zuruc!{zuführen sein. Im großen und ganzeIl stimmt
aber die Tatsache, daß wenig Material vorhanden ist. Der
Umfang der Ausfuhr an Schnittholz wird wesentlich über­
schätzt. Neuerdings wird die Ausfuhr nur bei sehr hohen
Preisen bewilligt, die den Weltmarktpreis fast überschreiten.
Insbesondere hat der Osten Deutschlands an der Ausfuhr
unbesäumter Stammware nach rlolland in nur geringem Um­
fang teilgenommcn. Zumeist beschränkt Sich das Geschäft
jetzt auf dcn Vertrieb einzelner VV aggonladungen Nutzholz.
Für astreine Seiten in blanker Ware zahlt man heute be­
reits 450 bis 500 .Jt je cbm, und blaue Ware, die aber auch
nur gering angeboten wird, bringt 300 bis 350 Jl. Pür
Stamm Ir. Klasse, westpreußischer Herkunft, werden 400 .Jt
gefordert und bezahlt. In letzter Ze(it hat sich auch die Ab­
neigung des Iiolzhandels gegen Einkäufe in Ostpreußen ge­
legt. Es sind mehrfach Einschnitte verkauft worden, die bei
nnsortierter Beschaffenheit 350 bis 375 .J{ brachten. Der­
seihe Preis wurde auch in Mecklenhurg bewilJigt. Gruben­
holz bringt ab Wald 100 bIs 110 .,J{. Derbholz wurde in
Westpreußeu zu 105 bis 110 ,;/t, ab Ostpreußen zu 180 biszoo .J(, ab Wald verkauft. X

Gründung eines Ho(zsyndikats im freistaat Danzig.
Unter Pührung des fiolzkaufmanns JeweJo\vski-Danzig haben
sich eine große Anzahl Sägewerksbesitzer zu einem Syndikat
unter der Firma "Syndikat der liolzindustrieIlen Danzig­
PommereHen" vereinigt. Als Garantiekapital wurden in der
erstell Sitzung 6 400 000 .Jt gezeichnet. Weitere Anschluß­
zeichnungen stehen bevor. Diese Syndikatsgrlindung ist
eine Folge der veränderten politischen Lage im. Qs1en. Dem

. SyndiJ at gehören Holzindustrielle an, die Über etwa
100 Sägegatter verfügen.' Wie verJautet, steht die Danziger
Privat Aktienbank dem neuen Unternehmen, das in der Holz.­
wirtschaft der bisherigen Provinz Westpreußen und der
Stadt Danzk eine wichtige Rolle spielen wird, nahe. In
deutschen fachkreisen wird die GrÜndung des Danzi.e.cr
Syndikates insofcrn nicht mit freuden begrÜßt, a]s man mit
Recht die Ab"\vanderungsmöglichl<eiten sehr großer liolzva-r­
räte die bisher dem deutschen Markt zuge/ühft wurden, aus
We;tprecßen in das Ausland befürchtet. X

Ziegel.
Richtpreise für Zlegelelerzeu nisse. In den Freistaaten

Sachsen -Weimar, Sachsen- Meiningcll, Sachsen - Coburg,
Sachsen-Gotha, Schwarzburg-Sondershan<;en, Schwarzhurg­
Rudolstadt und Reuß gelten vom 10. Oktober ab folgende
Richtpreise -für Ziegeleierzeugnisse: fur je 1000 Stück: Back­
s1citle 130 vfi, fÜr OstthÜringen 120 ,;/-t, Biberschwänze I. WahJ
195 .,jl. Biberschwänre n. Wahl 165 .1£, HoH. Pfannen (auf
traTlgprcssc Ilcrgestellt) 14-15 Stück Qm I. \\'ah! 300 .1£,
II. Wahl 280 .Jt, 19-20 Stück qm I. Wahl 275 Ji, II. Wahl
255 ..1ft, falzziegel und Pfannen auf Revolverpresse herge
ötellt I. Wahl 440 .41, II. Wahl 420 .41. t.

Verschiedenes.
WagellgesteUung iür Baugips und Gipsdielen. Nach eiller

Auskunft des Eisenbahn-Zentralamtes Berlin gehören Bau­
gipS und Gipsdielen als Baustoffe zu jenen Sendungen, iiir
welche nach dem Erlaß des Eisenbahnministers von der Por­
derung eines Dringlichkeitsnac1nveises abzusehen ist. Sen­
dungen VOll Bal1gips und Gjpsdielen sind denmach hei der
Wagengcstci[ung beVOrZ11gt zu behandeln. t.

OeschäitsjubiJäuJ1t. Am 20. November d. Js. kann die
Firma Kaschube & D6ring in Breslau, Hanf. und Drahtseil­
fahrik aui [hr 40jiihrig€s Bestehen zuruckbJicken. Aus kleinen
An;äng-en hat sll:h die Firma Im Laure der Jdhre zu einem
der bedeutendsten Unlernehmen der Branche aufge",chwungen
und genießt dieselbe besonders im Osten den besten Ruf.
Der Mitbegründer, Seil er meister fnedrich Döring ist nochjetzt pr kti"ch im ßetrfehe .Hiti<:!:. s.

Einladung zur Mitarbeit.
Kurze Aufsätze (Jber Fesllgkeitsverhältnls.se elnze!ner Bautelte.

und Baustolle, sowle allgemein wichtige oder besond rs bemerkens­
werte F.. ligkeltsberechnungen ICir die Praxis der werktätlgen Bauwelt
sind uns slets er\IVünsc l.

Inhalt.
Die Iiolzwandbekleidung-. - Landhaus Schönhach. ­

Einige Gedankt'n Über den SchlItz der Oebäuderaume gegen
die Atmosphänlien und Verwandtes. - Hautcchnische Mit­
tellungen. - Versc!lIedene::;. - liandelsteiJ,

Ahbildun2:cn.'*
Blatt 17R Architekt Paul Jäger in Saal eck. Landhaus

ScI,önbach.
Blatt 179. Architekt F. fI Modler in Niesky O. L. Wohn­

haus für emen ArcJutekten.
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